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Der dritte |

Weg *

Von Jacqueline Badran

Neulich konnte man lesen, dass die
Anzahl Familien, die sich Wohn-

eigentum leisten können, von 17 Prozent
auf 10 Prozent gesunken ist. Gleichzeitig
wissen wir, dass die Mieten seit 15 Jahren

nur gestiegen sind, um satte 50 Pro-
zent. Und beides, obwohl wir seit
2008 allzeittiefe Zinsen haben und
kaum Inflation. Mieten wie auch

Wohneigentumspreise hätten dras-
tisch sinken sollen. Warum dies
nicht so ist, wissen wir auch. Sowohl
beim Wohneigentum als auch auf
dem Mietmarkt werden die Grenzen
der Tragbarkeit und die Zahlungsfä-
higkeit für den einzelnen Haushalt
schamlos ausgereizt. Je tiefer die
Zinsen, desto höher der Kaufpreis.
Und bei den Mieten greift das Gesetz

nicht, wonach keine überhöhte Ren-
dite verlangt werden darf («Kosten-
miete Plus»).

Faktisch hat man durch die Hin-
tertüre - also ohne Gesetzesände-

rung - eine illegale Marktmiete
eingeführt. Eine Vorlage zur söge-
nannten Formularpflicht, die den
Mietenden eine Überprüfung von unge-
rechtfertigten Mietpreiserhöhungen er-

möglicht hätte, hat das Parlament in der
Herbstsession versenkt. Die Räte haben
somit den gesetzeswidrigen Zustand ze-
mentiert.

Initiative präzisiert Verfassung
Das weiss auch der Mieterverband. Er hat
deshalb eine Initiative «Mehr bezahlbare

Wohnungen» lanciert, die mehr gemein-
nützigen Wohnungsbau verlangt. Damit
wird präzisiert, was schon lange in der

Verfassung steht: die Förderung der Tätig-
keiten von Trägern und Organisationen

des gemeinnützigen Wohnungsbaus.
Präzisiert wird dies, indem konkret ver-
langt wird, dass mindestens 10 Prozent
der neu gebauten Wohnungen im Eigen-
tum dieser Träger sind. Die Initiative wur-
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de Mitte Oktober mit 125 000 Unterschrif-
ten eingereicht.

Ich freue mich sehr. Damit propagiert
der Mieterverband endlich den «dritten
Weg». Genossenschaften sind nämlich
eine Zwitterkonstruktion zwischen

Wohneigentum und Miete. Sie halten sich

freiwillig an die Kostenmiete, verzichten
also auf Rendite. Gleichzeitig bleiben die

Wertsteigerungen von Land und Immo-
bilien im Eigentum der Genossenschaft
oder bei Baurecht im Volksvermögen.
Dass ich das genial finde, ist ja kein Ge-

heimnis. Wenn sich immer weniger Men-
sehen Wohneigentum leisten können,

wenn immer mehr Leute für die Miete ans
Limit ihrer Zahlungskraft gehen müssen,
ja, dann gibt es nur eines: mehr Genos-
senschaften.

Die Stunde der Wahrheit
Wird das, was im Raum Zürich schon

längst üblich ist, aber auch national
mehrheitsfähig? Verstehen die

Stimmbürgerinnen und Stimmbür-

ger den «gemeinsamen Nutzen»
noch? Was unsere Vorfahren immer
schon wussten, aber aus der kollekti-
ven Erinnerung verblasst ist? Die
Stunde der Wahrheit schlägt. Vorerst
in Regierung und Parlament. Halten
sie sich an unsere Verfassung, die in
Artikel 108 schon jetzt mehr gemein-
nützigen Wohnbau fordert? Unser
Parlament, das die Bundesverfas-

sung in Sachen Gleichheit vor dem
Gesetz, Gleichstellung, Mutter-
Schaftsversicherung, Alpeninitiati-
ve, zahlbare Wohnungen und vielem
mehr seit Jahrzehnten mit Füssen

tritt? Unser Parlament, das gleich-
zeitig in Propagandareden in Sachen

Umsetzung Masseneinwanderungsiniti-
ative des Verfassungsbruchs bezichtigt
wird, also just dort, wo dieser unumgäng-
lieh ist? Ich bin gespannt.

Ob wir Erfolg haben, wird massgeblich
davon abhängen, wie wir unser Anliegen
den Menschen näher bringen. Genossen-
Schäften sind nicht eine Veranstaltung
für «die mit dem ldeinen Portemonnaie».
Genossenschaften leben ein Prinzip, das

für alle gelten sollte: Niemand sollte je-
mandem Gewinne abliefern müssen fürs
Wohnen. Das ist der «dritte Weg». Das

ist die Geschichte, die wir erzählen müs-
sen.
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